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ch weiß nicht, wer auf die
Idee gekommen war. Aus-
gerechnet ich sollte am
vierten Adventsonntag die

Bastelstunde in meinem Mo-
dellbaukeller veranstalten. In
meinem Bekanntenkreis war es
üblich geworden, die zahlenmä-
ßig sprunghaft gewachsene

Nachkommenschaft gelegent-

lich in kleine Gruppen zu fas-
sen, um die Last der Beaufsich-
tigung zu bündeln. Man war
überein gekommen, den lieben
Kleinen, wie Rudi, der Lehrer,
es nannte, oModellbau irgend-
wo auch haptisch erfahrbar
werden zu lassenn!

An besagtem Adventsonntag hat-
ten alle dringende Termine, und
das gab irgend jemandem die
verhängnisvolle Vision ein, ich
könnte die entstandene Lücke
füllen. Eine der beteiligten Ehe-
frauen rief mich an und umgarn-
te mich mit einer Stimme, mit
der sie hätte Karriere machen
können bei einem dieser 0190-
Telefondienste, die das Nacht-
programm mit netter Werbung
bereichern.

Ich versuchte, das drohende Un-
heil abzuwenden. Es half alles
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nichts, und am vierten Advent-
sonntag saßen, standen und la-
gen zwölf Kinder in meinem
Modellbaukeller.

oWollen wir 'was basteln?n stellte
ich die Einstiegsfrage. Die einzi-
ge Reaktion war, dass der klei
ne, dicke Kevin den Kopf in den
Nacken legte und Speichel aus
seinem Mund hervorblubbern
ließ. Ein kleines Mädchen mit ei-
ner dicken Brille (ihr Name will
mir gerade nicht einfallen) fing
plötzlich an zu weinen. Das
Heulen war so eine Art Start-
schuss für die anderen, auszu-
schwärmen und sich über die
auf dem Tisch ausgebreiteten
Leisten, Brettchen, Folienstücke
und Klebstoffe herzumacnen.

oMachst du mir einen Stern?n,
wollte die kleine Kathrin wissen.

,Ah... ich dachte, ihr sollt bas-
teln!?u

,Aber ich kann doch gar nicht
basteln!n

,'Warum bist du dann hier?n

oDamit du mir einen Stern
machst!n

Bevor ich irgend etwas entgeg-
nen konnte, sah ich im Augen-

winkel, wie der für sein Alter
schon recht große Sven die hin-
ter einer Klappe versteckte
Hausbar gefunden hatte und
sich über eine Flasche Single-
Malt-Whislry her machte. Ganz
der Papa, dachte ich - musste
mich jedoch entscheiden, ob ich
Sven vor dem Alkoholismus ret-
ten oder doch lieber das Mäd-
chen mit der dicken Brille (jetzt

fällt mir wieder ein, dass sie Ju-
lia heißt!) davon abhalten sollte,
eine in Bodennähe angebrachte
Steckdose mit nass gesabberten
Fingern auseinander zu neh-
men. Ich entschied, dass ein
Schluck Whisky weniger gesund-
heitsschädlich sei als ein Strom-
schlag, hastete in Richtung der
kleinen Julia, stolperte über den
am Boden herum kriechenden
Stefan, fiel der Länge nach hin,
brüllte in plötzlicher Panik
uNein!*, worauf hin die kleine
Julia heftig erschrak, aber von
der Steckdose abließ, zu schrei-
en begann und sich dummer-
weise in die Hosen machte, wo-
durch unter ihr ein kleiner See
entstand.

Noch bevor ich wieder auf die
Beine kommen konnte, hockte
auch schon die kleine Sarah auf
meiner Brust und zog mir mit
einem Pritt-Stift die Lippen
nach, während Stefan meine
Schnürsenkel zusammen knote-
te, was ich allerdings erst be-
merkte, als ich mich - die kleine
Sarah von mir herunter schub-
send - aufrappelte und wie eine
Bahnschranke wieder zu Fall
kam.

Seufzend erwog ich eine Weile,
einfach liegen zu bleiben und da-
rauf zu warten, dass gnädige
Geier mich wegnagen würden.
Ich zog mir aber die Schuhe aus,
sprang strümpfig auf und ver-
suchte, so schnell wie möglich
die sich sekündlich ändernde La-
ge zu überblicken: Sven hatte die
Whisky-Flasch e wieder zurückge-
stellt, machte aber einen ungut
wohlgelaunten Eindruck. Der
kleine. dicke Kevin sah zu. wie
das Pipi aus Julia lief, die kleine
Sarah malte sich jeizi selbst die
Lippen mit dem Priti-Stift nach,
die kleine Kathrin malte mit ei-
nem Filzstift etwas an die Wand,
das wohl ein Stern sein sollte, je-

doch mehr wie ein plattgetrete-
ner Hamster aussah, und fing an

zu weinen. Die übrigen Kinder
hatten begonnen, die Modellbau-
Materialien oirgendwie haptischn
zu erfahren, was vor allem hieß,
dass sie die Leisten, Hölzer und
Folien in möglichst kleine Stücke
zerteilten. Der kleine, dicke Ke-
vin hatte sich aus einem Folien-
stück eine Art Strohhalm ge-
dreht und versuchte nun, diesen
der immer noch heulenden, aber
wenigstens nicht mehr pinkeln-
den Julia ins linke Nasenloch zu
schieben.

Sven goss nun Whisky in meine
Schuhe, Kathrin hatte zu heulen
aufgehört, was aber nicht weiter
auffiel, brüllte doch die kleine
Julia um so lauter, da der kleine,
dicke Kevin mit seinem Ersatz-
Strohhalm offenbar an ihrem
Großhirn angekommen war. Sa-
rah fragte den bisher nicht wei-
ter aufgefallenen Max, wo denn
bei den Jungs das Pipi raus
komme, was der Angesproche-
ne auch gerne gleich zeigte.

Und als der kleine, dicke Kevin
der Julia den Strohhalm ganz
zur Nase hineinschob, ihn aus
dem linken Ohr wieder hervor-
zauberte, der sturzbesoffene
Sven rülpsend nach Wodka
fragte, während die kleine Sa-
rah den Inhalt einer Tube Ponal
auf seine Eignung als Gesichis-
creme prüfte, die entzückende
Kathrin versuchte, dem Max mit
einer stumpfen Bastelschere ei-
nen Stern in den Unterarm zu
ritzen und vier andere Kinder
den Whisky aus meinen Schu-
hen tranken und dabei oNie
mehr w,rcite Ligan sangen - da
überkam mich plötzlich eine tie-
fe Ohnmacht wie ein warmer.
weicher Mantel.

Ich erwachte, behangen mit La-
metta, einer elektrischen Lich-
terkette, vielen ins Gesicht und
auf Arme und Beine geklebten
Folienstreifen und sorgfältig
prittgestifteten Lippen.

Überflüssig zu erwähnen, dass
in diesem Moment die Eltern
der Kinder kamen, die Situation
mit einem Blick erkannten und
von der Idee Abstand nahmen,
mich über die Feiertage einzula-
den. Dabei war ich endlich so
richtig in Weihnachtsstimmung!

Peter Schnautz
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